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Görlitzer Nachrichten. 


Görlitz, Dinstag den 7. Mai 1850. 


Wegen des auf Donnerstag, den 9. Mai, fallenden Himmelfahrtsfeſtes erſcheint 
die nächſte Nummer ſchon morgen, Mittwoch den 8. Mai. 


Die Jahre 1815 und 1830. 


Wir werden jetzt ſo oft auf das Jahr 1815 verwieſen, 
daß es der Mühe werth ſcheint, die Verhältniſſe der damaligen 
Zeit, die Eutſtehung der Verträge und Aeten, weche jetzt wie⸗ 
derum als allein maßgebend für die Regelung der deutſchen Zu— 
ſtände geltend gemacht werden ſollen, und die Grundſätze, welche 
bei ihrem Zuſtandekommen leitend waren, mit wenigen Worten 
zu ſkizziren und dadurch Erinnerungen zu wecken, die vielleicht 
anziehende Vergleichungspunete zwiſchen damals und jetzt dar— 
bieten dürften. 


Den Vorwurf, der einer gewiſſen Partei gemacht wird, 


daß ſie nichts gelernt und nichts vergeſſen habe, müſſen wir für 


die Völker anders faſſen: fie haben nichts gelernt und viel ver- 


geſſen. 

Die Preſſe aber muß es zu ihrer Aufgabe rechnen, dieſen 
Mangel von Zeit zu Zeit zu ergänzen, zumal in ſolchen Perio⸗ 
den, welche frühere Zeitbilder bis zu täuſchender Aehnlichkeit wie— 
der auffriſchen, und in denen ſich Zuſtände wiederſpiegeln, welche 
einſt ſchon dageweſen find und das innerſte Leben der Nation bes 
rühren. Alsdann darf ſie die Mühe nicht ſcheuen, in dem Staub 
der Archive zu wühlen und den troſtloſen Wuſt der Noten und 
Protocolle zu durchſtöbern; denn es gilt, aus ihnen die politi⸗ 
ſchen Begriffe der Gegenwart zun läutern und daraus vor dem 
„Weltgericht“ der Geſchichte die Anklage oder die Vertheidigung 
der Politik unſerer Tage zu begründen. 

Was die Jahre 1813 bis 1815 mit den Jahren 1848 bis 
1850 gemeinſam haben, iſt die Idee, welche in beiden Jeit⸗ 
abſchnitten im deutſchen Volke mächtig aufflammte, und zweitens 
die Art und Weiſe, wie dieſe Idee zur Caricatur verzerrt 
wurde durch diejenigen, in deren Hände die Verwirklichung ders 
ſelben gelegt war. ra . 

Jene Idee war die eines einigen deutſchen Vater⸗ 
landes und derjenigen Freiheit, Geſetzlichkeit, Ordnung und 
ſtaatsbürgerlichen Berechtigung, welche auf der Kraft der Ein⸗ 
heit und Selbſtändigkeit eines deutſchen Reiches beruht. 

Gewiß, als ſich Preuß en im Februar 1813 erhob, da 
erſchien die Herrlichkeit eines einigen deutſchen Vaterlandes zum 
erſten 5 N , 
Preußens und Deutſchlauds Sache Eins — Und wie 
beutete Rußland die große Bedeutung dieſer Einheit aus! Wir 
geben nur einige der radiealſten Beweisſtellen. Die Proclas 
mation von Kaliſch (25. März 1813) droht den etwa widerſtre⸗ 
benden deutſchen Fürſten den Untergang, wenn „fie ſich reif zei⸗ 
i Vernichtung durch die öffent— 


gen ſollten der verdienten 
liche Meinung und die Macht gerechter Waffen“. Und der 


Ober- Befehlshaber der ruſſiſchen Truppen, Graf Witgenſtein, 
ruft den Deutſchen, feinen Landsleuten, zu (30. März): „Uns 
ſere Stammbäume, unſere Geſchlechto ⸗Regiſter ſchließen mit dem 
Jahre 1812; die Thaten unſerer Ahnen Find durch die Er⸗ 
niedrigung ihrer Enkel verwirkt, nur die Erhebung 
Deutſchlands bringt wieder edle Geſchlechter hervor.“ 

Wie der Gedanke überall zündete, welche Erfolge errungen 
wurden, wie die Schlacht bei Leipzig dem Volke als das Mor⸗ 


Male den Blicken ſeines Volkes: zum erſten Male war 


genroth einer neuen Freiheit erſchien, iſt bekannt genug. „Das 
Meuſchengeſchlecht hob die Hände zum Himmel und daukte für 
ſeine Auferſtehung, betete um eine glücklichere, ſeiner würdigere 
Zukunft.“ (Worte damaliger Blätter.) Die neuen Zuſtände 
ſollten gebaut werden „auf die Grundſätze, welche frühere Pro— 
elamationen verkündigt, und auf die Gerechtigkeit, die ohne 
Verletzung heiliger Intereſſen des deutſchen Volkes mit 
Gnade nicht verwechſelt werden kann.“ (Eichhorn, 
ſpäter Cultus-Miniſter in Preußen, in: „Die Central-Verwal⸗ 
tung der Verbündeten. Deutſchland, 1814.7“) 

Die Hoffnungen waren keinesweges niedriger geſtellt, als 
im Jahre 1848: man dachte von den Fürſten und den Regierun⸗ 


gen nicht geringer, man erwartete jedes nothwendige Opfer von 


ihnen, wie das Volk deren unzählige gebracht hatte; man rech⸗ 
nete mit Sicherheit auf ein neu zu ſchaffendes, durch Umgeſtal⸗ 
tung der früheren ſtändiſchen Verhältniſſe die Rechts- und Ver⸗ 
nunfts-Anſprüche der Zeit befriedigendes, durch eine Verfaſſung, 
durch gemeinſames Geſetz unter einem gemeinſamen Oberhaupte 
ſtarkes, einiges deutſches Reich. Oder ſpukte dergleichen nur in 
den Köpfen der Ideologen, wie man ſpäter zu ſagen beliebte? 
Man hatte oder wollte vergeſſen, daß ſiebenundzwanzig deutſche 
Fürſten und freie Städte in einer Eingabe an den wiener 
Congreß im November 1814, und eben fo eine perſönliche Depu⸗ 
tation der deutſchen Standesherren vor Allem darauf dran⸗ 
gen, „daß der deutſchen Nation ein Kaiſer wieder gegeben 
werde, da ein bedeutender Staatenbund ohne ein Oberhaupt 
nicht geknüpft werden könne.“ Gehörten dieſe Souveräne u. ſ. w. 
etwa auch zu den Ueberſchwänglichen? 

Aber während dieſer mehr oder weniger bewufite, Auf- 
ſchwung das Volk begeiſterte, zu den Waffen trieb und Sieg 
auf Sieg errang, wurden hinter dem glänzenden Vorhange, im 


Dunkel der geheimen Cabinette, bereits ganz andere Stücke 


aufgeführt. 

Schon die Unterhandlungen mit Oeſterreich über 
deſſen Beitritt zum Bunde bieten einen trüben Hintergrund zu 
den Regenbogenfarben der Volksſtimmung dar. Metternich's 
Benehmen nennt Stein „eine weichliche, egoiſtiſche, lauernde, 
mit einem elenden Flickwerk, eiuem jämmerlichen Frieden ſich bes 
guügen wollende Politik.“ Freilich, er ahnete den Grund dieſer 
Politik nur, den wir jetzt kennen; denn Metternich äußerte fi 
dem franzöſiſchen Geſandten, Baron Otto gegenüber: „Von allen 
Möglichkeiten ſind die verderblichſten die, welche dahin zielen, 
die geheiligten Bande zwiſchen den Souverainen und den Völkern 
zu löſen, und welche, wie jetzt Preuſſen ein Beiſpiel 
bietet, den Fürſten neben ſein Volk ftellen (qui placent le 
souverain ä cöte de son peuple.).“ Traute doch W. v. Hum⸗ 
boldt bis auf den letzten Augenblick der Sache ſo wenig, daß 
er in Prag in Metternich's Kanzlei die Abfertigung des Couriers 
mit der Kriegserklärung an Napoleon abwartete, ihn zur Poſt 
begleitete, ihn abfahren ſah — und dann erſt an feinen König 
berichtete. Der Krieg war nun da; aber keiner der Männer von 
1800, nicht einmal der Erzherzog Karl, der Held von Aſpern, 
erhielt ein Commando, und Schwarzenberg's Proclamation vom 
17. Auguſt 1813 ſprach als Zweck der Waffenerhebung „eine 
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billige Vertheilung der Kräfte unter den Staaten nen conſervativern Baſis des Bundesſtaats Vertrauen zu faſſen; 
und die Unabhängigkeit jeder einzelnen Macht“ aus. Von den ſie darf es daher um ſo freudiger unternehmen, auch den übrigen 


Völkern war nicht die Rede! (Fortſ. f.) 


Deutſchland. 


Frankfurt a. M., 3. Mai. Wie wir aus guter Quelle 
vernehmen, ſagt die Oberpoſtamts⸗Zeitung, wird der Prinz von 
Preußen den Congreß der Unionsftaaten, welcher auf den 8. 
Mai anberaumt iſt, nicht beſuchen, ſondern bis zum 14. Mai 
am Rhein verbleiben. ö 

Berlin, 2. Mai. Die Haltung Oeſterreichs bei den ger 
genwärtigen Unterhandlungen wird immer klarer. Oeſterreich gibt 
ſich den Schein, einer Gruppirung der kleineren Staaten um Preu⸗ 
ßen, mit gewiſſen Reſerven über die Zahl derſelben und die Form 
des Actes, nicht entgegen zu wirken. Was die Zahl betrifft, jo 
ſollen die beiden Heſſen und Baden ausgeſchloſſen bleiben. In 
der Form werde die Union, wie ſie das Parlament und Preußen 
wollen, durch Einzelbündniſſe mit den übrigen Gliedern der „frü⸗ 
her beabſichtigten Union“ erſetzt. Wir ſagen, Oeſterreich gibt ſich 
den Schein dieſer Conceſſion, welcher dem Bundesſtaat den 
Todesſtoß verſetzen ſoll. In der Wirklichkeit wird es am Vor⸗ 
abende der 8 auch dagegen proteſtiren, und zwar, ins 
dem es ſich auf den Widerſtand der kleinen Staaten ſelbſt zu be⸗ 
rufen hofft. Erklären dieſe — und wer wollte ihnen das Recht 
dazu beſtreiten — fie hätten einer deutſchen, der Entwickelung 
fähigen Union, nicht einer preußiſchen Vergrößerung zugeſtimmt, 
ſo wird Oeſterreich ſeine Nachgiebigkeit dahin interpretiren, daß 
es den freien Willen jener vorausgeſetzt habe. Preußen fell 
alſo zu nutzloſen Opfern verlockt werden. Den Beweis da⸗ 
für findet man vor Allem in den Proteſten Oeſterreichs gegen die 
Militär⸗Conventionen. Dieſe Proteſte würden einen Widerſpruch 
bilden mit den vorgeſchobenen und angebotenen Bewilligungen, 
wüßte man nicht, daß Oeſterreich eben alles verhindern will, was 
in der Unionsangelegenheit einem ait accompli ähnlich ſehen 
könnte. Es ſollen übrigens neue Militär-Conventionen 
in Ausſicht ſtehen. Sie werden bei jedem Schritt, welcher der 
Union irgend welche rechtliche Exiſtenz verleihen könnte, wenn die⸗ 
ſer Schritt die Regierungen zu Urhebern hat, Oeſterreich proteſti⸗ 
rend und nach Kräften hemmend einſchreiten ſehen. So bei dem 
dung der e Congreß. Es handelt ſich hier nur um die Verthei⸗ 
ung der Stimmen. Oeſterreich kann bekanntlich Niemand ver⸗ 
hindern, Preußen ſeine Vollmacht zu übergeben. Aber es gibt 


nicht zu und wird nicht zugeben, daß dies kraft der Unionsver⸗ 
faſſung geſchehe, daß Preußen die Union in Frankfurt vertrete. 


(Köln. Z.) 
Berlin, 3. Mai. Geſtern Abend hatte Herr Sim ſon 
die Ehre, von Sr. Majeſtät dem Könige in einer längeren Audienz 
empfangen zu werden. Wie verlautet, hätten Sr. Majeſtät dem⸗ 
ſelben am Schluſſe der Unterhaltung eigenhändig die Inſignien 
des rothen Adler-Ordens dritter Klaſſe überreicht. Ref 
Berlin, 4. Mai. 
von den nach Preußen zu a nr badenſchen Truppen die 
beiden zuerſt eintreffenden Reiter-Regimenter mit je zwei Schwa⸗ 
dronen in Arnswalde und Königsberg i. d. N., und in Wrietzen 
und Kottbus Garniſon nehmen. C. C 
Der Ohm ' ſche Prozeß 
Verhandlung. Eine Zurückweiſung der Anklage durch das Appel— 
lationsgericht hat ſonach nicht ſtattgefunden. — Auch der Hätzel⸗ 
ſche Prozeß (der Todtenbundsprozeß) kommt in etwa 5 Wochen 
vor die Geſchworenen. (C. B. 
Berlin, 4. Mai. Man bereitet ſich bei uns zum Em⸗ 
pfange der Unions fürſten. So viel verlautet, iſt der König 
durch die letzte öſterreichiſche Note ſehr mißgeſtimmt worden. Man 
ſcheint in Wien das freundliche Entgegenkommen zu verkennen, 
deſſen man ſich diesſeit befleißigt. f 
Wiedererrichtung des Bundestages werden hier auf den entſchie⸗ 
denſten Widerſtand ſtoßen. Der zu erwartende Fürſtencougreß 
wird vorausſichtlich ſich mit Verhandlungen über die Geſtaltung 
des weitern Bundes beſchäftigen. Mit einer Vertretung aller 
deutſchen Staaten im weitern Bunde iſt man hier natürlich nicht 
einverſtanden. Soweit die Stimmung im Verwaltungsrath als 
maßgebend betrachtet werden darf, ſtehen von keiner Regierung 


erhebliche Einwendungen gegen die Reviſion der Verfaſſung 
bevor. e h (Lith. Nachr.) 
Berlin, 5. Mai. Die Deutſche Reform ſagt über den 


auf den 8. Mai nach Berlin berufenen Fürſtencongreß: In⸗ 
dem Preußen ſich zu der Berufung des Fürſtencongreſſes ent⸗ 
ſchloſſen hat, giebt es einen unzweifelhaften neuen Beweis, daß 
es ihm mit dem Vollbringen des Unionswerks voller Ernſt iſt. 
Die preußiſche Regierung ſelbſt vermag zu der nunmehr gewonne⸗ 


Wie mit Sicherheit verlautet, werden | 


kommt Ende dieſes Monats zur | 


Die wiener Abſichten auf 


Regierungen ein vertrauensvolles definitives Eingehen in den Pact 
des Friedens und der gemeinſamen Kraft zu empfehlen. Unſere 
Regierung hat, wie wir annehmen dürfen, die ſchleunige Berufung 
des Fürſtencongreſſes für um ſo nothwendiger gehalten, als bei 
dem möglichen Zuſammentritt der von Oeſterreich eingeladenen 
| Bewollmächügenderſammlung der Wunſch ſich aufdrängen mußte, 
daß ſchon vorher die Union als eine fertige Thatſache daſtände, 
um als ſolche ihre Berechtigung bei den bevorſtehenden Verhand⸗ 
lungen über die deutſche Bundesverfaſſung in Anfpruch zu nehmen. 
Wir brauchen nicht zu wiederholen, daß Preußen zur Reorgani⸗ 
ſation des weitern Bundes an und für ſich ſo bereitwillig die 
Hand bietet als irgend eine deutſche Macht; denn wir haben in 
den deutſchen Beſtrebungen unſerer Regierung jederzeit das doppelte 
Moment, einerſeits der Bildung eines engern Verbandes, anderer⸗ 
ſeits der feſten und friedlichen Conſtituirung des weitern Bundes 
als gleich wichtig dargelegt. 

Erfurt, 30. April. In der geſtrigen Sitzung des Ver⸗ 
waltungsraths 5 die Mittheilung der von dem deutſchen Parla⸗ 
mente gefaßten Beſchlüſſe an die verbündeten deutſchen Regierun⸗ 
gen e und eng worden. . 
| rfurt, 2. Mai. Heute hielt n 
General-Lieutenants von Rabamsig der Gabelung 7 
gere und, wie man hört, die letzte 
Gagern iſt heute morgen abgereiſt. 
| Münden, 2. Mai. Von der vor etwa 14 Tagen in 
Straubing erfolgten Hinrichtung, die wie eine Art Volksfeſt 
gefeiert worden zu ſein ſcheint, gingen einige Bauernburſche mit⸗ 
einander nach Hauſe, geriethen in Streit und einer erſchlug den 
andern. Wer zweifelt noch an dem ſittlichen Erfolge, an der 
abſchreckenden Wirkung der Todes ſrafe? (Allg. 3) 
Dresden, 3. Mai. Das in erſter Inſtanz ge en die 
drei Hauptinculpaten des Maiaufſtandes Bakunin, Röckel 
und Heubner erkannte Todesurtel iſt vom Oberappellationsge⸗ 
richt beſtätigt und dieſer Spruch geſtern den drei Genannten auf 
der Feſtung Königſtein publicirt worden. — Wie wir vernehmen, 
wird auf der ſäch ſiſch⸗böhmiſchen Eiſenbahn die Strecke 
| von Pirna bis Königſtein am 9. Mai eröffnet werden. 


In Dresden rügte der Präſident der 2. ne: Ant. 


lich die Parteilichkeit der Regierungspreſſe, 1 1 a 
Kammerverhandlungen entf,» man; 113 70 
6 Baden. Der Deutſchen Zeitung wird aus Vaden be⸗ 
richtet: Ein umgekehrter büſinger Handel. Die Schweizer 
ſperrten ein heſſiſhen Detachenent ab, welches durch Schweizer⸗ 
ot gezogen war; jetzt geben die Preußen eine Abtheilung der 
chaffhauſer Truppen, welche, um zur Muſterung nach Schaffe 
Bon, 105 bie „den kürzern Weg durch badiſches Gebiet 
eingeſchlagen hatte, ange utwaffnet 
ER Me 0. gehalten, entwaffnet und gefangen nach 
Von der Niederelbe, 2. Mai. Was die Unter⸗ 
handlungen mit Dänemark betrifft, ſo geſtalten ſich am 
Reichstag, im Miniſterium und nach der Sprache von Kjöben⸗ 
havenspoſten die Ausſichten etwas beſſer, aber doch halte ich den 
Riß zwiſchen Dänemark und Schleswig⸗Holſtein zu weit gediehen, 
die Anſprüche beider Theile voneinander zu weit abweichend und 
den Einfluß der einander durchkreuzenden diplomatiſchen Intriguen 
zu ſchwer hinwegzuräumen, als daß mir ein gedeihliches Reſultat 
der eben augeknüpften Unterhandlungen nahe bevorſtehend er⸗ 
ſcheinen könnte. Uebrigens hören wir, daß auch die Statthalter⸗ 
ſchaft damit umgeht, ihrerſeits einen weitern Schritt zur Wieder⸗ 
anbahnung der Ausſöhnung mit dem König⸗Herzog in nächſter 
Zeit zu thun „indem ſie eine Abänderung des viel beſprochenen 
Kirchengebets in der Art beabſichtigt, daß dieſes ſelbſt auch den 
politiſchsorthodoreſten unter den däniſchredenden Nordſchleswigern 


Hrn. 
der län⸗ 
Sitzung in Erfurt. Herr von 
Gef.) 


keinen Anſtoß mehr erregen kann und der Landesverwaltung au 
den letzten Vorwand zur Abſetzung deutſchgeſinnter Puig 
rauben muß. (Weſ.⸗Z.) 


Oeſterreichiſche Länder. 


Wien, 2. Mai. Die wachſende Zahl der Deutſch⸗ 
Katholiken hat zum Zwecke ihrer Nan nun 8 
ſitives Glaubensbekenntniß dem Cultusminiſterium eingereicht. Es 
lautet: „Ich glaube an Gott und an die Fortdauer des Geiſtes 
| und ſtrebe mit Bewußtſein, meine Beſtimmung, die höchſte Menſch⸗ 

lichkeit durch freie Entwickelung meiner Vernunft auf dem Wege 
der Liebe zu erreichen, den der erhabenſte Menſch, Jeſus Chriſtus 

als Pflicht in den Worten vorgezeichnet hat: Liebe Gott über 
| Alles und deinen Nächften wie dich en — In einem Schrei⸗ 
ben des Cultusminiſters wird den Deutſch- Katholiken verſichert, 


daß ihnen die durch den §. 1. der Grundrechte gewährten Rechte 
nicht verſagt werden dürfen. Gleichzeitig wird jedoch ihrem Bes 
kenntniſſe ein anderer als blos verneinender Inhalt abgeſprochen 
und ihnen bedeutet, daß ihre bisherige Entwickelung nicht die 
genügende Bürgſchaft gebe, ob ſie auf einem religiöſen Bedürf⸗ 
niſſe beruhe. — Wie man erzählt, ſollen hier kürzlich 92 Fa⸗ 
milien zum Proteſtantismus übergetreten ſein. (D. A. Z.) 
Krakau ſoll nach einem größern Maßſtabe befeſtigt wer— 
den. Zur Leitung der Befeſtigungsarbeiten ſoll ein gewiſſer 
Major Wurm beſtimmt und bereits 300,000 fl. CM. zur Be⸗ 
ſtreitung der Koften in dieſem Jahre angewieſen worden fein. 
Am linken Ufer der Weichſel, gleich hinter der neuen Brücke, die 
bis jetzt noch nicht fertig iſt, wird ein Brückenkopf gebaut und 
dadurch eine Verbindung zwiſchen den am rechten Weichſelufer 
in Podgorze galiziſcherſeits angelegten, obwohl auch nicht vollen— 
deten Befeſtigungspunkten zu Stande gebracht. (Wand.) 


Niederlande. 


Haag, 1. Mai. Geſtern Nachmittag 33 Uhr hat die 
feierliche Verlobung der Prinzeſſin Louiſe mit dem Kronprinzen 
von Schweden und Norwegen in dem Palaſt des Prinzen Fried- 
rich der Niederlande ſtattgehabt. Nachher fand ein großes Galla— 
Diner von 80 Couverts ſtatt, dem die ganze Königl. Familie 
beiwohnte. (Köln. Z.) 


Fraukrei ch. 


Paris, 1. Mai. Ueber die Wahl des 28. April enthält 
das „Journal des Debats“ folgende treffende Bemerkungen: „Wir 
brauchen uns keine Täuſchungen zu machen. Obgleich wir die 
officiellen Ziffern der Wahl vom W. April noch nicht kennen, um 
die es uns überdies jetzt ſehr wenig zu thun iſt, ſo wird doch 
unſere Niederlage in dieſer Wahl, wie wir mit Beſtimmtheit an⸗ 
klndigen können, noch vollſtändigor ſein, als ſie es am 10. März 

eweſen iſt. Die Majorität der Wahlen wird durch die Berwer⸗ 
fung des Herrn Leelere die Wahl des Herrn de Flotte beſtätigt 
haben. Alles, was wir vorher ſagten, gilt noch. Die Majo⸗ 
rität hatte Herrn de Flotte als Juni⸗Inſurgenten ernannt; ſie 
hat in Herrn Leclere den Nationalgardiſten verworfen, der gegen 
die Barrikaden gekämpft und der Ordnung und der Geſellſchaft 
das Blut ſeines Sohnes geopfert hatte. Iſt dies ein Pfand des 
Friedens und der Ordnung, wie die rothen Journale behaupten? 
die Ordnungspartei iſt es, die eine neue Schlappe durch die Pa⸗ 
riſer Wahl erlitten hat. Herr Leelere repräſentirte eben fo wenig 
dieſe oder jene Monarchie, als Herr de Flotte und Herr Eugen 
Sue dieſe oder jene Republik bedeuten. Die einzige Frage, um 
die es ſich handelte, die fociale Frage, iſt gegen uns entjchieden 


worden; ſie iſt zu Gunſten derer entſchieden worden, welche die 


Barrikaden errichteten, und gegen die, welche ſie zerſtörten. Dies 
iſt die Wahrheit. Wir wollten, ſie wäre weniger traurig und 
herb für die rechtlichen Leute; unfere Pflicht iſt, fie zu zeigen, 
wie fie iſt.“ Die Sprache der Übrigen confervariven Journale iſt 
leidenſchaftlicher. VE 

Paris, 2. Mai. Die wichtigſte Neuigkeit des Tages ift 
die durch die e age Niederſetzung einer Commiſſion 
zu einer Reviſion des Wahlgeſetzes. Sie iſt ganz aus Mit⸗ 
gliedern der conſervativen Majorität zuſammengeſetzt, und es fin⸗ 
den ſich in ihr die bedeutſamen Namen de Broglie, Benoit d'Azy, 
Berryer, Leon Faucher, Mols, Montalembert, Thiers, Vatis⸗ 
menil und Andere. Eine der vorzuſchlagenden beſchränkenden 


* 


Beſtimmungen würde darin beſtehen, von den Wählern zweijähri⸗ 


gen Aufenthalt, von den Arbeitern zwei Jahre Engagement bei 
einem Arbeitgeber, von den Soldaten zweijährigen Aufenthalt in 
der Garniſon zu verlangen. Soweit ſich jetzt überſehen läßt, 
wird dieſe neue Maßregel von den meiſten Conſervativen mit ent⸗ 
ſchiedenem Beifall als das erſte Lebenszeichen einer Regierung, 
die ihre Kraft fühlt, aufgenommen. Die Linke klagt über Ver⸗ 
letzung der Verfaſſung und wird mit den gemäßigten Republikanern 
en Abänderung des Wahlgeſetzes bekämpfen, und die Führer 
er erſtern Partei ſind bereits zuſammengekommen, um im voraus 
einen energiſchen Widerſtand zu Organifiren. Die Thierspartie 
ſchwankt noch. Die Maſſe des Volks verhält 100 ruhig, gi 
rt . Alla. Z. 
Baris, 2. Mai. Die Kommiſſion für Wahlgeſetzreform 
beſteht aus Mitgliedern der Majorität. — Im Saone⸗- und Loire⸗ 
Departement hat die fast aer Partei den Sieg davongetragen. 
— Sue wurde heute als Volksvertreter proklamirt. — Der „Con⸗ 
ſtitutionell“ fordert Reviſion der Verfaſſung, und eine Verlänge— 
rung des Mandats des Präſidenten auf ein Decennium. 
Paris, 2. Mal. Cardinal Dupont hielt heute in der 
Kirche des heiligen Ludwig ein feierliches Tedeum ab. — Die 
Nationalverſammlung votirte heute nach einer ſtürmiſchen Debatte 


U 
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die Credite für die römiſche Expedition. Die Partei des Berges 
kämpfte mit Leidenſchaft; General Oudinot erklärte alle Anga⸗ 
ben ihrer Redner für Lüge und Verleumdung. (Köln. 3.) 


Italien. 

Aus Rom berichtet der Wanderer, daß Pius IX. ſich 

zwar zufriedener zeige, aber keineswegs der Zukunft vertraue. 
Während ſich übrigens der Papſt „den Händen Gottes“ überläßt, 
wie er zu ſagen pflegt, räumen die Hände feiner Umgebung noch 
immer tüchtig herum. Wieder ſind Verhaftungen und zwar an 
bekanntern Perſonen vollzogen worden. Eheſtens ſoll ein Con⸗ 
eilium abgehalten und den Cardinälen Mittheilung der neuen 
Inſtitutionen auf Grundlage des bekannten Motuproprio gemacht 
werden. Autonelli ſelbſt hält noch feine Ernennung zum Staats⸗ 
ſecretair zurück. Er iſt ein äußerſt thätiger Mann, der auch beim 
diplomatiſchen Corps in großem Anſehen ſteht. Mit feinem po⸗ 
litiſchen Glaubens bekenutniſſe werden freilich Diejenigen, welche 
von der abſoluten Nothwendigkeit conſtitutioneller Einrichtungen 
überzeugt ſind, nicht einverſtanden ſein. Pius IX. ſcheint noch 
ſeine alte Nachgiebigkeit bewahrt zu haben, in gleichem Maße 
aber wird es ſichtbar, daß ihm die Hände mehr als je gebunden 
ſind. Der Cenſurrath iſt noch nicht zu Ende mit ſeinen Pro⸗ 
ſeriptionen. Die Thätigkeit iſt der Art, daß die Römer die 
Proſeriptionen des Sulla und Marius dagegen als gerecht prei⸗ 
ſen. Seit mehr als ſieben Monaten ſchwebt eine Unzahl von 
Familien in Schreck, Angſt und Zweifel. Dem Papſte aber 
ſpricht man von „Feſtigkeit und Ausdauer“ vor. 


Großbritannien. 

London, 1. Mai. Die Königin iſt heute früh, 20 Mi⸗ 
nuten nach 8 Uhr, glücklich von einem Prinzen entbunden 
werden. köln. Z. 
London, 2. Mai. Die „Times“ erblickt ein ſeltſames 
Zeichen unſerer ſeltſamen Zeit darin, daß eine franzöſiſche Armee 
in Rom vor dem Papſte auf den Knieen liegt, während der Hohe⸗ 
prieſter des Socialismus und des Unglaubens in Paris von 
128,000 Bürgern gewählt wird. Den anſcheinenden Enthuſias⸗ 
mus, mit welchem die Reſtauration Pins’ IX. von gewiſſen Volks⸗ 


klaſſen, Römern ſowol wie Franzoſen, aufgenommen worden ſei, 


iſt die „Times“ weder geneigt zu läugnen, noch zu verſpotten, 
indem keine Inconſequenz zu gewaltſam, kein Umſchlag der Ges 
fühle zu albern ſei für diejenigen, welche der Strom der Revolu⸗ 
tion mit ſich fortgeriſſen habe. Ihr Grundſatz, wenn man von 
einem ſolchen ſprechen könne, ſei der, dem vorherrſchenden popu⸗ 
lären Gefühle des Augenblickes zu folgen. 


Dänemark. 


Kopenhagen, 27. April, Abends. Die heutige Sitzung 
des Volksthing war die 9 „ welche der Reichs⸗ 
tag noch erlebt hat. Prof. Wilckens interpellirte nämlich das 
Marine-Miniſterium wegen der Eckernförder Niederlage, 
durch welche der ganzen däniſchen Nation zu ihrem Schrecken kund 
geworden, daß das Zutrauen in die Unüberwindlichteit der däni⸗ 
ſchen Marine nur ein Blendwerk geweſen. In ſo fern der trau⸗ 
rige Ausfall jener Affaire angeſehen werden müſſe, als durch einen 
unwiderſtehlichen Volkswillen hervorgerufen, trage das ganze Volk 
die Verantwortlichkeit, aber eine mittelbare Verantwortung treffe 
die Marine ſelbſt, und das däniſche Volk habe, nachdem es eine 
freie Verfaſſung errungen, ein Recht darauf, zu erfahren, auf 
wem dieſe Verantwortlichkeit eigentlich laſte. Seiner Meinung 
nach ſchulde der Marine-Miniſter es ſowol ſeinem Amte, als ſich 
ſelbſt, eine möglichſt volftäntige Auflöſung darüber zu geben. 
Und darum frage er (Wilckens), ob der Miniſter ſämmkliche 
Actenſtücke in der nun beendeten Sache der Oeffentlichkeit überge⸗ 
ben wolle? Der Marineminiſter erklärte: was in der Sache pub⸗ 
lieirt werden ſolle, ſei heute in der Departementszeitung abge⸗ 
druckt; mehr werde nicht veröffentlicht. 


Nuß lan d. 


Ruſſiſche Truppen weilen noch immer in Galizien. Bei 
einer Parade, welche am 23. April zu Lemberg ſtattfand, defi⸗ 
lirte unter Anderen auch eine Abtheilung ruſſiſcher Infanterie bei 
dem commandirenden General vorüber, während an dem darauf 
folgenden Feſtmahl eine Anzahl ruſſiſcher Generale Theil nahm. 
So meldet die „Wiener Zeitung.“ Die „Neue Münchener Ztg.“ 
berichte: Graf Zichy, der zu Warſchau eine Uebereinkunft mit 
ruſſiſchen Bevollmächtigten in Betreff der von Oeſterreich an Ruß⸗ 
land für den Unterhalt ſeiner Truppen in Ungarn zu zahlenden 
Entſchädigungen abgeſchloſſen hat, iſt im Auftrage des Kaiſers 
von dort nach Petersburg gegangen, um dem Kaiſer Nicolaus 
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noch einmal den Dank der öſterreichiſchen Regierung für die freund⸗ 


liche Bereitwilligkeit darzubringen, welche von ruſſiſcher Seite bei 


Ausgleichung dieſer Entſchädigungsſache an den Tag gelegt wurde. 
Die ganze Summe, welche Oeſterreich an Rußland zu en hat, 


iſt auf 3,700,000 S.⸗R. feſtgeſetzt. Für 700,000 S.⸗R. davon 


nimmt Rußland Salzlieferungen von Oeſterreich an, und die übri⸗ 


gen 3 Millionen find in drei Jahresraten von je einer Million 


abzuzahlen und werden bis zur völligen Tilgung mit 5 pCt. verzinſt. 


Aſſiſen gegen Gottfried Kinkel und Genoſſen. 


In der Sitzung vom 2. Mai, welche bis gegen 43 Uhr 
Nachmittags dauerte, haben die Geſchworenen auß die zehn an 
ſie geſtellten Fragen nach kaum halbſtündiger Berathung in Be⸗ 
treff ſämmtlicher Angeklagten das Nichtſchuldig erkannt. Die 
ſelben wurden gleich in Freiheit geſetzt, mit Ausnahme Kinkel's, 
der, wie es heißt, ſofort wieder nach Naugardt transportirt wer⸗ 
den wird. (Köln. Z.) 


Die Schlacht von Keczkemet. 


Der Kanonendonner rollt über die Ebene und das mör⸗ 
deriſche Eiſen ſchleuderte die Gebeine der Menſchen umher. Jetzt 
ſchlagen die Kugeln auch in meiner Nähe in die Reihen, ich 
höre Todesſeufzer, Bußgebete und gottesläſterliche Flüche. Wir 
find mitten in der Schlacht von Keezkemet. Die Horden der 
Ruſſen treiben heran, die Magyaren vertheidigen den heiligen 
Boden der Freiheit. — Doch gehen wir einen Schritt zurück, 
um unſre Stellung zu überſehen, mit gezogenem Säbel hielt der 
kühne Perezel an der Spitze ſeiner 24,000 Huſaren, hinter 
ihm ordnete Guyon die Schlachtreihen. An Keeczkemet gelehnt 
erblickte man die Reihen der ſchlagfertigen Honveds und der re⸗ 
gulären Infanterie, die Linie zog ſich von Oſten nach Weſten, 
im Norden hinter den Huſaren aufgeworfene Schanzen waren 
reichlich mit Geſchütz beſetzt. 

Die Jäger plänkeln. Wer aber iſt der Mann auf türki⸗ 
ſchem Roß, in der blutrothen Uniform mit dem ſchwarzen kurz 
geſchnittenen Haar, der hohen Stirn, den funkelnden Augen und 
den buſchigen Brauen, mit der kühnen Adlernaſe und dem 
herriſchen Munde? Wer iſt dieſer kräftige, gedrungene Mann, 
der unruhig die Reihen aufs und niederſprengt? Es iſt der junge 
General Görgey, der Abgott der Huſaren, Ungarns Unglück! 

Im Süden der Stadt breiteten ſich ungeheure ruſſiſche 
Maſſen aus, Kavallerie immer Regimentweiſe von einer Farbe, 
Race und Größe, glänzende Züge, und Jufanterie, roh von 
Anſehn, ohne Uniform in zottigen Mänteln mitten im Juli. Der 
Schwarm wurde commandirt vom General Rüdiger, den wir 
hier auf ſeinem Zuzuge begrüßen wollten. 3 

Eine Zeitlang herrſcht lautloſe Stille, man hört nur das 
Klirren des Sporns, das Schackern des Säbels, das Schnauben 
und Stampfen der Roſſe. Endlich tönt in der Ferue ein Ka⸗ 
nonenſchuß, das An riffszeichen für die ruſſiſchen Horden. Mit 
wildem Schlachtruf ſtürzten ſie heran, ihr Andrang war fürchter⸗ 
lich, unter den Ungarn entſtand Unordnung; ein Theil derſelben 
wurde ganz vom Gros der Armee abgeſprengt, unter ihnen auch 
manche Plänkler unſerer ſchwarzen Jäger. Ich befand mich da⸗ 
bei. Ich wollte die feindliche Armee umgehen, um ſo wieder 
zu meinem Vataillon zu gelangen, aber da ſprengten mir zwei 
Ahlauen entgegen, und ich hatte kaum Zeit, mich in einen Gang 
zu flüchten, der einem Bauerhofe zu führte; die Uhlanen im ge 
ſtreckten Galopp hinterdrein, und nachdem ſie um die Ecke des 
Ganges gebogen, ſchoſſen fie blindlings ihre Carabiner hinter 
mir ab. Ich war längſt bei Seite geſprungen, hatte mich hinter 
einem Stall verborgen, und als die Ühlanen vorüber gejagt 
waren, ging ich in den Bauerhof, um hier ein ſicheres Verſteck 
zu finden; aber da kam ich eben recht, der Hof war von 12 
feindlichen Reitern und einem Officier beſetzt. An Entwiſchen 
war nicht * denken, ich mußte meine Waffen ablegen und mich 
wiſchen die Reiter ſtellen, von denen an jeder Seite 6 Poſto 

sten. Gleich darauf kam ein ungariſcher Huſaren⸗Ofſicier, der 
ebenfalls verſprengt war und ſich auch hierher retten wollte, mit 
d dene Säbel in den Hof geſprengt. Der feindliche Officier 
ritt dem Ungar einige Schritte entgegen und rief mit vorgehal⸗ 
tenem Säbel A deutſcher Sprache: „Freund, Sie gehören mein! 
Der Ungar ſah, daß er verloren ſei, bot ſeinen Säbel an und 
verlangte, man ſolle ihn reiten laſſen. Der Ruſſe riß ihm den 
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Säbel aus der Hand und rief: „Bei Gott im Himmel iſt kein 
Pardon!“ Der Ungar ſchnallte auch ſeine Säbelſcheide ab und 


warf ſie verzweifelt auf die Erde. In dieſem Augenblick waren 


die Augen aller Huſaren auf dieſe Seene gerichtet, ich bemerkte 
das und benutzte ſchnell die Gelegenheit, Gewehr und Patron⸗ 
taſche ergreifend, lief zwiſchen den Huſaren durch, der linke Flü⸗ 


gelmann jedoch machte eine raſche Wendung mit dem Pferde 
und hob fenen Säbel, um dem Fliehenden den Kopf zu ſpalten; 


ich aber bückte mich fo, daß der Hieb auf den Mantelkragen fiel, 
von da abglitt und auf der Schulter ein großes Loch in Mantel 
und Rock ſchlug. Dennoch entwiſchte ich, zum großen Aerger 
der Huſaren, deren Blicken ich im Garten unter den Bäumen 
bald entſchwunden war. Als ich gleich darauf wieder auf den 
Kampfplatz kam, befand ich mich im Rücken der Ruſſen; ein 
Uhlane hatte mich kaum erblickt, als er auch ſchon mit vorgelegter 
Pike auf mich zueilte, um mich zu ſpießen. Ich ſah mich ge⸗ 
nöthigt durch einen breiten Bach zu waten, wo mir der Reiter 
des Schlammes wegen nicht folgen konnte. Als ich am andern 
Ufer war, legte ich mein Gewehr auf den Uhlanen an, der erſte 
Schuß ging fehl, der zweite aber fuhr ihm in den Hals, daß er 
vom Pferde ſank; ſein rechter Fuß ſchoß durch den Steigbügel, 
und das Ser „welches den Bach entlang lief, ſchleppte feinen 
Kopf im Waſſer hinter ſich her, die trübe Fluth mit ſchwarzem 
Blute färbend. Triefend von Waſſer kam ich endlich bei meinem 
Bataillon wieder an. Ein Adjutant hatte eben den Befehl ges 
bracht, mit drei Bataillonen die Front wieder herzustellen und 
eine ruſſiſche Batterie, die durch ihre Schüſſe viel Schaden an⸗ 
richtete, mit Sturm zu nehmen. Im Nu waren die Jäger ger 
ſammelt und rückten gegen die Batterie. Die Ruſſen entwickelten 
ein furchtbares Feuer gegen die Anrückenden, Bomben und 
Kartätſchen flogen wechſelweiſe zwiſchen ſie und richteten große 
Verwüſtungen an. Das ſchreckte aber die Jäger nicht zurück, 
von Pulverdampf umwogt ſtürzten fie mit ſtürmiſchen Eljeys 
die Batterie hinan — da ſchwigen die Kanonen, man vernahm 
nur noch Hen reer Säbelgeklirr und verworrenen Schlacht⸗ 
ruf. Als der Pulverdampf verweht war, ſah man die ungariſche 
Fahne auf der 0 Batterie wehen; die Batterie war ge= 
nommen, die Kanoniere getödtet oder gefangen, aber auch das 
F e ee 
en waren eg 
ee Zus * een 
b ie ruſſiſche Infanterie war bis zu ihrer Bagage zurück— 
geſchlagen, nur die Kavallerie hielt 50 Stand. 3 7 
Reihen bewegten ſich die glänzenden Regimenter. Auf dieſe be⸗ 
gann nun die ganze ungariſche Artillerie ein mörderiſches Feuer: 
vierundfunfzig Kanonen ſchleuderten auf einmal Tod und Ver⸗ 
derben in be Reihen und brachten fie in die vollkommenſte Un⸗ 
ordnung. Rüdiger ſelbſt lief herzu, fie zu ſammeln; aber kaum 
waren ſie ein wenig wieder geordnet, als auch ſchon neue Salven 
ihre Reihen auseinander ſchmetterten. Der Erfolg war glänzend. 
Die Niederlage der Kavallerie gab der Schlacht die Entſcheidung; 
Alles was Ruſſe hieß, ſuchte jetzt fein Heil in der Flucht. Gegen 
6000 Gefangene, eine Menge Waffen und Munition „ ſowie die 
ruſſiſche Kriegskaſſe mit bedeutendem Silberwerth fielen in die 
Häude der Ungarn. Görgey und Perczel verfolgten die Fliehen⸗ 
den mit Huſaren und reitender Artillerie, aber es mußte erſt eine 
Escadron Huſaren abſitzen und in aller Eile die Todten ſo weit 
. daß Kanonen und Pulverkarren hindurch fahren 
on! + 
Nachdem Alles wieder ruhig geworden, und die Bataillone, 
zwar manches arg zuſammen geſchmolzen, wieder in Reihe und 
Glied ſtanden, als man keinen Schlachtlärm, ſondern nur noch 
das Röcheln der Sterbenden und das Wehklagen der Verwun⸗ 
deten vernahm, da bemächtigte ſich der Sieger ein Dankgefühl; 
wie von einem Zauberſchlage ſanken alle zugleich in die Kniee, 
auch die Huſaren ſtiegen ab, und ſchickten ein inbrünſtiges Gebet 
zum Himmel hinauf; es war ein ergreifender Augenblick. Endlich 
erhob ſich Alles wieder, in Man Auge glänzte eine ſtille 
Thräne, vielleicht eine Thräne des Dankes für den errungenen 
Sieg, vielleicht galt ſie einem theuern Angehörigen, den das 
ſchwarze Geſchick erreilt hatte in dieſem Kampfe für ſeines Va⸗ 
terlandes heilige Sache. Doch plötzlich erfüllten rauſchende Eljens 
die Luft, die Huſaren beſtiegen die Pferde und jeder nahm wie⸗ 
der ſeine vorige ſtolze Haltung an. Es trat ein Mann in ſchwar⸗ 
zem Civilkleide unter die Krieger. Dreiundvierzig erlebte Jahre 
hatten auf ſeine ſchöne Stirn noch keine Furche e „ feine 
großen geiftigen Augen glänzten in jugendlicher Friſche, feine 
Naſe war gerade und edel, er hatte einen fein geſchnittenen Mund, 
Gortſetzung im Beiblatt.) 


— 


Mit einem Beiblatt. 


Seiblaft zur Lauſitzer Zeitung 


Görlitz, Dinstag 


geziert mit einem ſtolzen Lippenbart, ſeine ganze Natur von 
gerader Haltung war das vollendete Muſter eines Magyaren. 
Es war der Präſident der Republik — Koſſuth. Nach allen 
Seiten hin ſtumm grüßend, ſank er lautlos in die Kniee; in⸗ 
brünſtig betete er über dem Blute der gefallenen Krieger; er war 
ſichtbarlich ergriffen, man ſah es an dem Wechſeln feiner Ge⸗ 
ſichtsfarbe. Nachdem er ſich langſam wieder erhoben und ein 
ihm zugeführtes Pferd beſtiegen hatte, hielt er in ſeiner lebhaften 
begeiſternden Sprache Aureden an die Krieger, von denen der 
Deutſche leider nichts verſtand, da fie in ungarischer Sprache ge⸗ 
halten wurden. Die Ungarn begrüßten ſie mit endloſen Eljens. 
Er mochte etwa eine halbe Stunde in ſeiner hinreißenden Weiſe 


geſprochen haben, als er vom Pferde ſtieg und ſich die vier Ba⸗ 


taillone Jäger zeigen ließ, welche die ruſſiſchen Kanonen erobert 
hatten. Zu dieſen ſprach er noch einige Dankworte, gab jedem 
im Namen der Republik ein roth ſeidenes Ordensband und ließ 
ihnen eine zehntägige Löhnung auszahlen. Inzwiſchen war die 
Nacht heraufgezogen und Alles begab ſich nach den Mühen eines 
fo heißen Tages zur Ruhe. Am andern Morgen ext wurde das 
Schlachtfeld geſäubert, es war ſchrecklich anzuſehn, wie der Tod 
ewüthet hatte, wie verſtümmelt Menſchen und Vieh in wüſtem 
Gemiſch durch einander lagen. Da lagen ſie ohne Kopf, mit 
getheilter Vruſt, ohne Oberkörper, ohne Arme und Beine, mit 
geſpaltenem Schädel, mit durchbohrtem Leibe. Mancher Ver⸗ 
wundete lebte noch und wurde zum nächſten Hoſpital gebracht, 
manche aber weigerten ſich; einem ſichern Tode verfallen, wollten 
ſie auf der Stelle ſterben, wo ſie fürs Vaterland die Todeswunde 
empfangen hatten. Einige rangen noch in ſtummer Verzweiflung 
mit dem Tode, andere ſcießen furchtbare Läſterungen aus, einige 
jammerten entſetzlich über ihr 1 1 andere erwarteten den 
Tod mit Ergebung und Gleichmuth. Eine Menge verworrener 
Gefühle beſtürmt den Menſchen, wenn er ſich ſo von lauter 


Jammer und Elend umgeben ſieht und dazwiſchen Getrommel, 
Muſik und jauchzender Lagerlärm ſchallt; faſt dünkt er ſich der am 


Erde entrückt und unter Teufelslarven und Höllenſpuk zu ſein. 
Für die Todten machten dann die Pioniere ein rieſiges 

Grab, worin Freund und Feind, die ſich noch vor wenig Stun⸗ 

den mit ſolcher Tigerwuth gegenſeitig gemordet hatten, jetzt in 


Eintracht neben einander lagen. 8 i 
(Erinnerungen eines „deutſchen Jägers “.) 
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Fauf itzer Uachrichten. 


Verhandlungen der Stadtverordneten zu Görlitz 
in der öffentlichen Sitzung vom 3. Mai 1850. 
Dem Stadtgärtner J. G. Richter „ welcher bereits im 

Jahre 1846 fein 50 jähriges Bürger⸗Jubiläum begangen, wurde 

das übliche Ehrengeſchenk mit 10 Thlr. nachträglich zuerkannt. 

— Es wurden ferner bewilligt: dem Schullehrer Schlegel in 

Penzig 6 Klaftern Stockhotz gegen Erſtattung des Roderlohus, 

dem Häusler Schulze iu. N.⸗Viela 3 Thlr. 10 Sgr. 3 Pf. Er⸗ 

laß am Pachtgeld mit Rückſicht auf einen kranken Sohn, der 

Gemeinde Zentendorſ 20. Stämme Bauholz zu Herſtellung 

ihrer Brücke, und 5 Mille Torf dem Forſthaus zu Rothwaſſer 

wegen vermehrtem Heizbedarf durch Conferenzen in Folge der 

Forſt⸗Ablöſungen. 5 8 

1 e nichts dagegen zu erinnern gefunden, daß der 

Pachter Ehrt in Sohra daſelbſt die ſogenannte 12⸗Felder⸗Wirth⸗ 

schaf einführe, eben ſo wenig gegen die Abtretung eines Theils 

alter Stadtmauer an Herrn Stadtrath Uhlmann Vehufs eines 

Baues, und für zweckmäßig erachtet, die Handwerker⸗Abtheilung 

des Gewerberaths von 7 auf 13 Mitglieder zu verſtärken. 

An Stelle des ſein Amt niederlegenden Vorſtehers im 11. 
Bezirk, Herrn Heger, wurde Herr aufmann Franz erwählt. 
Auf die Anfrage der Verſammlung, wie es mit dem Schul⸗ 
hausbau ſtehe, nach erfolgter Auflöſung der Ober⸗Bau⸗Deputa⸗ 
tion, erwiderte der Magiſtrat, daß binnen Kurzem der Ankunft 
des Ober⸗Vaurath Hartwich aus Berlin in Eiſenbahn⸗Angele⸗ 
genheiten entgegengejehen werde, und mit demſelben weitere Rück⸗ 
ſprache auch über dieſen Gegenſtand zu nehmen ſein dürfte. 

Einem im Entwurf vorgelegten Abkommen mit dem Zim⸗ 
mer⸗Polirer Bärmann, wonach derſelbe gegen Entſchädigung 


iM glücksfällen nicht noch mehrere hinzuzufügen. 


54. 


den 7. Mai 1830. 


mit ſeinem neu zu erbauenden Haufe neben dem Nikolai⸗ 
hauſe in die richtige Fluchtlinie zu rücken hat, 


⸗Schul⸗ 
| ichtige Fluch wurde zwar bei⸗ 
geſtimmt, allein für nöthig erachtet, ihn auch an der Fronten⸗ 
jeite etwas abtreten zu laſſen, um einen vorn und hinten gleich 
breiten Zwiſchenraum zu erzielen. Die Bau-Deputation wurde 


zu dieſer Verhandlung autoriſirt und dabei der Wunſch ausge⸗ 
ſprochen, bei allen derartigen Regulirungen dieſe Deputation ih⸗ 
rer Beſtimmung gemäß zugezogen zu ſehen, was nicht immer 
der Fall zu ſein ſcheint. 

Die immer größere Anhäufung der Volksſchulen hatte der 
Schuldeputation Veranlaſſung gegeben, zu beantragen, die Ar⸗ 
menſchule ganz aufzuheben, die darin zeither unterrichteten Kinder 
der Volksſchule zu überweiſen, bei unentgeldlichem Unterricht, 
in letzterer 3 Parallelklaſſen zu errichten und außer den bisheri⸗ 
gen Lehrern der Armenſchule noch einen neuen Lehrer mit 180 Thlr. 
Gehalt anzuſtellen, welchen Vorſchlägen Verſammlung beitrat, 
jedoch im Intereſſe der Moralität auf die Nothwendigkeit hin⸗ 
wies, die Geſchlechter wenigſtens in den erſten Klaſſen zu tren⸗ 
nen, was ſich hoffentlich mit Hilfe der Parallel-Klaſſen recht füg⸗ 
lich N hene Verſchll lol & 

Mehrere Vorſchläge und Anschläge, die Anſchaffung einer 
neuen Feuer⸗Spritze betreffend, 210 Wer anche 
tion zur näheren Prüfung übergeben. 
| Hinſichtlich der ſchon früher beſchloſſenen, aber immer wie⸗ 
der vertagten Regulirung der Nicolaigaſſe wurde, dem Gutachten 
der desfalls ernannten Deputation gemäß, die baldigſte Ausfüh⸗ 
rung für nöthig erachtet, in Betreff des Ankaufs der Fleiſchbänke 
hingegen die früher erwählte gemiſchte Deputation zu nochmaligen 

Ungekanbieahieni mit dem Fleiſchermittel beauftragt, um nach die⸗ 
ſem letzten Verſuch definitiv zu beſchließen. 

Schließlich wurden noch mehrere Anträge geſtellt und dem 
Magiſtrat zur Berückſichtigung empfohlen: 

1) den unangenehm in die Augen fallenden S lagbaum 
am Rähmhof zu beſeitigen, und die Paſſage dieſes Weges für 
Fuhrwerke auf andere Weiſe zu verhindern; 
| 2) Die an der Brücke befindliche Warnungstafel, das 

ſchnelle Fahren auf der Brücke anlangend, mehr zur allgemeinen 

Anſicht zu ra; 5 
3) alle möglichen Vorkehrungsmittel zu treffen, das Schie⸗ 

ßen und unbefugte Abbrennen von Seen aller Art bei Volks⸗ 
feſten und ähnlichen Gelegenheiten nicht mehr ſtattfinden zu 0 65 
um den leider zu beklagenden, mehrfach hieraus entſtandenen Un⸗ 


Görlitz, 6. Mai. Im hieſigen Gaſthofe zur goldenen 
Krone iſt heute in den Vormittagsſtunden e Thel der 
Scheidemauer dieſes Gebäudes und des daran grenzenden vor⸗ 
maligen Gaſthofes zur Stadt Berlin im Gewölbe, welches Herr 


| Kaufmann Eubeus zu feinem Kurzwaarengeſchäft inne hat, ein⸗ 


geſtürzt, ohne glücklicher Weiſe jedoch Jemanden körperlich zu 
becher Es ſind bereits Sens der Polizei „Beh I die 
nöthigen Vorkehrungen und Sicherheitsmaßregeln durch Abſtei⸗ 
fungen ꝛc. veranlaßt worden, um weiterem Unglück in Zeiten 
vorzubeugen, zumal im ganzen Gewölbe auch ſonſt bedenkliche 
Riſſe und Sprünge ſich zeigen. 

Beförderungen. Von der Königl. Regierung zu Lieg⸗ 
nitz ſind: der bisherige interimiſtiſche Adjuvant Guſtav Emil 
Hoffmann definitiv als Adjuvant an der evangeliſchen Schule 
zu Langenau, hieſ. Kr.; der 1 Adjuvant Auguſt Rein⸗ 
hold Valentin Baumüller als Adjuvant an der Schule in 
Ludwigsdorf, hieſ. Kr.; der bisherige Schulamts⸗Candidat 
Heinrich Benno Richter als Adjuvant an der Schule zu Ebers⸗ 
bach, hieſ. K., beſtätigt worden. 0 


Verdienſtliches. Die evangeliſche Kirche zu Gers⸗ 
dorf, hieſ. Kr., empfing von ihrer Patronin, der verw. Frau 
Major v. Salza, 400 thlr. zur Anſchaffung einer neuen Orgel. 
Ferner erhielt die evangeliſche Kirche zu Meffersdorf, Kr. 
Lauban, von dem dort verſtorbenen Oberpfarrer und ehemaligen 
Superintendenten Lehmann 100 thlr., die dortige Pfarrguts⸗ 
kaſſe 200 thlr., um von den Zinſen die Geiſtlichen für unent⸗ 
geldlich verrichtete Kranken⸗Communionen bei Unvermögenden zu 
entſchädigen; die dortige Schulkaſſe 50 thlr., deren Zinſen zu 

Bücherprämien bei den Schulprüfungen verwendet werden ſollen. 
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Entgegnung. 

Der Berichtigung des Herrn P. Klopſch in Nr. 52. dieſer Zeitung 
babe ich einfach zu entgegnen, daß ich außer Stande geweſen bin, de in 
der Verſammlung vom 5. März gehaltenen Vortrag nach Inhalt, Geift und 
Tendenz anders aufzufaſſen, als ich in meinem Bericht ſummariſch angegeben, 
mich aber ſeiner nunmehrigen Milderung und Erweiterung, in der ich zugleich 
eine anerkennenswerthe Selbſtberichtigung erblicke, aufrichtig erfreue. 


Da jedoch das damals geführte, die Hauptmomente der Verhandlun⸗ 
gen vermerkende Protokoll keinen ausreichenden Anhalt für die Entſcheidung 
giebt und ich nicht Richter in eigener Sache ſein mag, fo muß ich die Be⸗ 
urtheilung der Richtigkeit oder Unrichtigkeit meiner enen denen überlaſ⸗ 
ſen, welche in der gedachten Verſammlung zugegen geweſen And. 

Schönbrunn, 2. Mai 1850, 

Carſtädt. 


Bekanntmachungen. 


[255] Die vom Unterförſter Schröter in Pennigbakımer abgetretene 
Dienſtlandparzelle von e. 4 Morgen Ackerland, am Wege von Ober- nach 
Nieder⸗Penzighammer hinter dem Holzhofe, ſoll vom 1. Mai c. bis dahin 
1853 mit dem Vorbehalte meiſtbietend verpachtet werden, daß die beſtellte 
Fläche erſt nach abgebrachter Ernte, die übrige Flache aber ſofort übergeben 
wird. Termin dazu iſt 
auf den 10. Mai c., Vormittags um 10 Uhr, 
| im Vorwerksgebäude zu Ober-Penzighammer 
anberaumt worden, zu welchem Pachtluſtige mit dem Bemerken eingeladen 
En 0 die Bekanntmachung der übrigen Pachtbedingungen im ermin 
erfolgen ſoll. 
Görlig, den 30. April 1850. Der Magiſtrat. 

[243] Zur anderweiten meiſtbietenden Verpachtung der der Gutsherr⸗ 
ſchaft zuſtehenden Befugniß zum Fiſchen und Krebſen in der Dorfbach zu 
Lauterbach und Lichtenberg auf ſechs Jahre vom J. Mai d. J. abwärts, 
ſteht Termin 
auf den 14. Mai d. J., Nachmittags um 2 Uhr, 

auf dem Vorwerke in Lauterbach 
an. Pachtluſtige werden mit dem Bemerken hierzu eingeladen, daß die Vor⸗ 
legung der Pachtbedingungen im Termine erfolgen ſoll. 
Görlitz, den 16. April 1850. Der Magiſtrat. 


er NE ee ae ee ee ee 
(259) Es fell die diesjährige Grasnutzung mehrerer innerhalb der Park⸗ 


anlagen und Promenaden befindlichen Parzellen, ſowie des ehemals Brader- 


ſchen Gartens, 
5 am 15. d. M., Nachmittags um 2 Uhr, 
meiſtbietend verpachtet werden. 

Pachtluſtige werden mit dem Bemerken hierzu eingeladen, daß die nä⸗ 
heren Bedingungen im Termine publieirt werden ſollen und die Lieitation in 
der Nähe des Porticus beginnen wird. Görlitz, den 5. Mai 1850. 
er Der Magiftrat. 
(261) Es ſollen die zum Vorbau des Rondels noch erforderlichen Tiſchler⸗ 
Schloſſer⸗, Glaſer- und An ing n ue bee d „ unter Ve 0 
der Genehmigung und der Auswahl, im Wege der Submiſſion an die Min⸗ 
deſtfordernden verdungen werden. 

: Unternehmungsluſtige werden deshalb hiermit aufgefordert, von den 

auf dem Bauamte ausliegenden Probe-Arbeiten Einſicht zu nehmen und ihre 

Offerten bis zum 17. d. M. mit der Aufſchrift verſehen: 

. „Submiſſion wegen der Tiſchler⸗, reſp. Schloſſer⸗, Glaſer⸗, Anz 
ſtreicher⸗-Arbeiten zum Vorbau des Rondels“, 

auf unſerer Kanzlei abzugeben, woſelbſt auch die Contracts⸗Bedingungen ein⸗ 

gefehen werden können. 

Die Eröffnung der Submiſſionen findet am 18. d. M., Nachmittags 
4 Uhr, auf dem Rathhauſe ſtatt. 

Görlitz, den 5. Mai 1850. D er Ma 9 i ſt rat. 


nn 
(260) Zur Regulirung der Buden⸗ und Zeltplätze vor dem Schießhauſe 
werden alle Diejenigen, welche zu dem bevorſtehenden Pfingſtſchießen Buden 
oder Zelte aufzuſtellen beabſichtigen, hierdurch aufgefordert, ſich dieſerhalb bis 
zum 16. d. Mts. bei dem Bauverwalter Horter zu melden und notiren zu 
laſſen, am 17. d. M., Nachmittags um 4 Uhr, aber ſich an Ort und Stelle 
einzufinden, um von der damit beauftragten Deputation die Anweiſung der 
Platze zu gewärtigen. Zugleich wird bemerkt, daß Diejenigen, welche gegen⸗ 
wärtiger Aufforderung nicht nachkommen, unberückſichtigt bleiben müſſen. 
Görlitz, den 5. Mai 1850. Der Magiſtrat. 


(257) Das Königl. lithographiſche Inſtitut zu Berlin beabſichtigt, Kreis⸗ 
Karten von allen Mrobinzen des Preußiſchen Staates nach dem Maßſtabe 
von !yoppop genau nach der Reduction der Landes-⸗Aufnahme des Königlichen 
Generalſtabes anzufertigen und das Stück durchſchnittlich zu 10 fgr. herauszugeben. 
Die uns vorgelegten Proben des Drucks befriedigen vollkommen den 
Anſpruch an das dem öffentlichen Bedürfniſſe und für die Schulanſtalten drin⸗ 
gend zu en h le da jedoch der Umfang der 1 5 erſt 
durch eröffnete Subſeription ſich überſehen läßt, fo veranlaſſen wir die König⸗ 
lichen Landrathämter, die Magifträte, Superintendenturen, Kreis-Schulen⸗ 
wu!!! Midi. BO. Bekting 1a a 
eri 1 3 und binnen 4 Wochen uns das R anzuzeigen. 

Liens, den 20. Apr 180. n 

önigl. Regierung. . des Innern. 

ez.) v. Korff. 
Gireulare (84.) ff 
an ſämmtliche Magiſträte ze, ze. 
des dieſſeitigen Regierungsbezirks. 

Subſeriptionen auf das vorſtehend empfohlene Werk werden von un⸗ 
ſerem Stadt⸗Seeretair Werner im an bl um 20. Mai angenommen. 

Görlitz, den 30. April 1850. er Magiſtrat. 


—T—T—TPT 
(250) Die Intereſſenten in der Baumeſſter Burgas'fihen Proceßſache wer⸗ 
den hiermit unter Bezugnahnte auf unſer ee ban her 85 Her J. 
benachrichtigt, daß die Klage rechtzeitig beantwortet worden iſt. Ueber den 
170 Verlauf dieſer Sache werden ſeiner Zeit die nöthigen Mittheilungen 
Gorlitz, den 3. Mai 1850. Der Magifirat. 


—— 


Schnellpreſſendruck von G. Heinze u. Comp. 


(258) Zu der vom 1. October d. J. ab anderweit auf ſechs nach einan⸗ 
der folgende Jahre erfolgenden meiſtbietenden Verpachtung 
1) der an der Leſchwitzer Grenze, weſtlich von der Chauſſee gelegenen, 
sub No. 19. chartirten Parzelle, der ſog. Henkerwieſe, von 2 Mor⸗ 
en 54 ORuthen; 

2) der am ſog. Mittelziegelteich bei der Stadtziegelei liegenden, sub 
No. 15. chartirten Kämmereigrundſtücke von 7 Morgen 126 GRuthen 
Acker und Wieſe und 1 Morgen 42 ORuthen Acker, endlich 

3) der Grasnutzung an den Rändern der Schädelteiche, und zwar dieſer 
unter einer der Stadteommune vorbehaltenen halbjährigen Kündigung, 

ſteht Termin den 31. Mai c. Vormittags 
und zwar ad 1 von 9 Uhr, ad 2 von 10 Uhr und ad 3 von 11 Uhr ab, 
im Deputationszimmer hieſigen Rathhauſes 
125 ig 2921 nr a 711 — hierzu eingeladen, daß die Be⸗ 
anntmachung der Licitations- und Pacht⸗Veding i i 
wird. Gertig, den 16. April 180. inäungen im-Zerimine erfolgen 
Die ſtädtiſche Oetonomie-Deputation. 


. — . ae 
(202) Es ſoll Sonnabend den 11. Mai e, Nachmittags 2 Uhr, auf dem 
Holzbofe zu Hennersdorf eine Parthie Rinde⸗Abfall und desgleichen Zimmer⸗ 
ſpähne in einzelnen Haufen meiſtbietend gegen bagre Zahlung verkauft werden. 
Görlitz, den 6. Mai 1850. Die ſtädtiſche Forſtdeputatton. 


(240) Meinen werthen Freunden und Bekannten, ſo⸗ 
wie allen Bewohnern der hieſigen Gegend, verfehle ich 
nicht die ganz ergebenſte Anzeige zu machen, daß ich die 


Beſtauration 


auf dem Gröditzherge 
gepachtet habe und dieſelbe am 1. Mai eröffne. ge 
vorkommender Aufmerkſamkeit werde ich eifrigſt bemüht 
ſein, die mich gütigſt Beehrenden zu bedienen und durch 
gute Speiſen und Getränke aller Art den Anforderungen 
bei billigen Preiſen zu genügen. 
Bunzlau, den 21. April 1850. 
Schmidt, 
Inhaber des Gaſthofes zum Ruſſiſchen Kaiſer 
in Bunzlau. 


Bei G. 
iſt zu haben: 


Gemeinde⸗Ordnung 


für 
den Pate uiß ich en Staat. 


Vom 11. März 1830. 
Preis 14 Sgr. 


Die 8 
Bewirthſchaftung des Ackers 


o hu e 
„„ Waldſtreu und Waldweide. 
Für den praktiſchen Landwirth bearbeitet 
v 


von Möllenudorff, 


Dekonomie-Kemiſſarius, 
und 


Thunig, 
Oekonomie-Kommiſſariats⸗ Kandidat. 
Preis 10 Sgr. 


Heinze & Comp., Oberlangengaſſe No. 185,, 
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